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702 blE BERNER WOCHE

um (Entfdjulbigung. Sic tat fogar ein übriges unb fügte
gur ©rflärung bei, Steifen feien ihre üieblingsbluineii, unb
fie babe bem ©eliifte nicht wiberfteljcn fönneit, ein wenig
bei bem fdjönen Stod ausguruljen, wobei fie leiber ein»

gefcblafen. CEinft babe fie über fjunbert foldjer Stöcfe ge»

pflegt, einer fdjöner als ber anbere unb ooit allen Sarben.
„Darf idj Shnett biefen anbieten, grau Saronin?" fugte

Sranbolf, ber fid) fogteid) erhoben batte, ,,id) babc ibn
unten getauft, als id) fab, bajg Sie bie Sflange in bie

ganb genommen unb mit (gefallen betrachteten."
Das nrilbe SSetter war aber fdjon ooriiber. SJtit Slot

übergoffen fdjiittelte fie ben 3opf. „Sei mir ift 311 wenig
Eicht bafür", fagte fie, „hier ftefjt er beffer!" Als ob es fie

gereute, fdjon fo oiel gefprodjen 311 haben, grüfjte fie fnapp,
ging hinaus unb lieb fid), bie folgenben Dagc faum bliden-

©nblidj brad)te fie bie erfte SJtonatsrecbnung, auf einem

Streifen grauen Rapiers gefcfjrieben. (Er las fie abfidjtlid)
nicht burd); mit bem innerlichen SBunfdje, fie möchte redjt
hoch fein, bezahlte er ben Setrag, ber jeboeb bie Ausgabe
feiiteswegs iiberfdjritt, auf bie er 3U rechnen gewohnt war.
Sßäbrenb er bas ©elb biu3äblte, ftanb bie fonberbare 2Bir»
tin, wie ihm fdjien, eher in furdjtfamer als in trobiger £al»
tung lauttos ba, wie wenn fie ber gewohnten Auffiinbtgung
entgegenfähe- Aber entfdjloffen, buribaus ein £id)t in bas
Dunfel biefes ©cbeimniffes gu bringen, lieb er fie hinaus»
gehen, ohne bie geringfte fiuft 3um Ausgiefjen 311 oerraten.
Steugierig, wie es fidj mit ihren Aedjnungsfiinften oerljalte,
ftubierte er gleidj nadjher ben 3ettel unb fanb ihn nidjt
um einen Pfennig iiberfeht; bagegen war jebesmal, wo er
beim grübftiid nur ein Srötdjcn gegeffen, bas 3weite übrig»
gebliebene nidjt aufgefchrieben. Stun würbe er gar nicht mehr
flug aus ber gangen ©efdjidjte, 3umal als er beim SBeggeben

gegen Abcttb gurrt erftett SKale oott ber ©egenb ber Jdiidje
her ein fchüd)ternes Stnallen wie oon einem brennenben D0I3»
fcheittein horte unb ben ©erudj oon einer guten gebramrten
SJtehlfuppe empfanb, bie mit3ueffert ihn feltfam gelüftete.
Stun war er iibergeugt, bab bie Saronin erft jeht fid) etwas
SBaunes 311 fodjcn erlaubte. Am ©nbe, badjte er, tut fie
bas alle SJtouat einmal, wenn bie Stedjnung begahlt wirb,
wie bie Arbeiter am fogenannten 3ahltag ins SBirtshaus
gu gehen pflegen!

Unb in ber Dat war oon ber üppigen Uodjerei fdjon
am trächften Dage nichts mehr 3U oerfpüren.

Ilm bie SStitte bes SJtonats Oftober fam es 311 einer
faft ebenfolangen Unterrebung, wie bie oon bem Stelfenftod
war. Die Saronin machte Sranbolf aufmerffam, bab ieben

Dag ber SBinter eintreten unb bie Säuerung in ben Defeu
nötig werben fönne, unb fie fragte, ob er golg wolle an»

fahren laffen unb wie oiel? ilnb es fam ihm oor, als ob

fie mit einiger Spannung auf bie Antwort warte, aus welcher

fie erfehen fonnte, ob er bis 3um grühiabr 31t bleiben ge»

bettfe. (Er nannte ein fo grobes Quantum, bab man alle
Oefen ber gan3en SBohnung bamit heijen unb auch auf bem

gerbe ein luftiges geuer f>js in ben Sdtai hinaus unterhalten
fonnte. 3ugleidj übergab er ihr eine Sanfnote mit ber

Sitte, alles Stötige 3U beforgen, ben (Einfauf unb bas 3Iein»
machen bes golges; fie nahm bie Stote unb oerrid)tete bas
<5efd)äft mit aller Sorgfalt unb Sadjfunbe. (Es bauerte
aud) faum acht Dage, fo fing es an 311 fdjneien, unb iebt
muffte bie einfame Sßirtin fid) öfter fehen laffen, ba fie

bie brei Oefen ihres SWietherm felbft einfeuerte unb mit
gol3herbeitragen unb altem anbern genug 311 tun hatte.
Sie befam babei ruhige gänbe unb ein rauchiges Antlib
unb fah halb oöllig einem Afdjenbröbel gleich-

SBenn Sranbolf aber gehofft, fie roerbe nidjt fo buiuut
fein unb and) ihr eigenes SBohngelab etwas erwärmen, fo
hatte er fid) barin getäufd)t, benn fo wenig als im Sommer
fonnte er gewahren, bab bort bas fleinfte geuerdjen entfacht
würbe- Unb bod) war in3wifdjen bie 3älte ftärfer unb
anhaltenb geworben; wenn bie Saronin ihre ©efdjäfte be»

enbigt hatte, fo mubte fie fid) einfam im falten ©emad)e

aufhalten, unb ©ott mochte wiffen, was fie bort tat. Aud)
würbe fie erfichtlid) immer blaffer, fpibigcr unb matter, unb
es fdjien ihm, als ob fie bie golgförbe ieben Dag müh»
famer berbeifdjleppe, fo bab es ihm, ber ohnebies ein ge»

fälliger unb galanter föiann wirr, ins ger3 fdjnitt. Allein
jeben Serfud), fie gum Spredjen gu bringen unb eine gilfe
ein3uleiten, lehnte fie beharrlich ab, wie wenn fie fid) fo
recht oorfätjlid) aufreiben wollte. (Er war aber ebenfo hart»
näcfig unb wartete auf ben Augcitblid, ber .fdjlieblidj nicht
ausbleiben fonnte.

3nbeffen würbe bie 3eit bod) etwas lang in ginfidjt
auf feine Serhältniffe. Sein oerwitweter Sater war ein
grober ©utsbefiher unb fehr reicher Staun, welcher wiinfehte,
bab ber eiugige Sohn bei ihm leben unb bie Serwattuing
ber ©iiter übernahm. Stuf ber anbern Seite war ber Sohn
ein erttfdjiebenes juriftifdjes Datent unb ein gut empfohlener
junger Staun, weldjer oon oben bringenb 311m Staatsbieuft
aufgeforbert unb ermuntert würbe, ©r war aud) nach ber

gauptftaöt gefonunm, um fid) bie Dinge näher anpfeifen unb
fid) für einftiueilen gu entfctjließeu, wenn auch nidit für immer.

Däglidj einige Stunbeu auf bem Stinifterium als grei»
williger arbeitet© unb im übrigen ein etwas wähterifdjer
reicher Stutterfohn, lieb er fid) mit aller ©emädjlidjfeit Saunt,
gum ©ntfd)lub 3U fomtnen. Doch würbe foeben oon neuem
in ihn gebrungen, ba man if)tt 311 einer beftimmten gunftion
auserfehen hatte, bie feinen Aufenthalt in einem entlegenen
Eanbesfreife erforberte. ©r aber wollte ben Abfdjluf; feines
Abenteuers in ber Stietwohnung burdjaus nidjt fahren laf»
fen, ber Sa'er b.ang ebenfalls auf ©rfüllung feines 2Bun»

fdjes, unb fo lag er eines Storgens länger im Sett als
gewöhnlich unb fann über ben Ausweg nad), ben er gu
ergreifen habe, ©nblidj gelangte er gu ber Stcinung, bab
er ja gan3 füglidj feine juriftifchen Äenntniffe unb amtlichen
Se3ief)ungen benuben fönne, um im ftillen unb mit aller
Sdjonung über bie Sergangenljeit unb ©egenwart ber Sa»
ronitt bie wiinfdjbaren Auffd)lüffe gu fantmcln unb je nach

Sefunb unb Umftänben ber oerlaffenen grau eine
_

beffere
Sage 311 oerfchaffen, ober aber fie aus bem Sinne 311 fd)(agen
unb fein Unternehmen als ein oerfehltes auf3ugebcu.

(gurtfcjjuna folgt.)

#er&fttag auf bem proteftantifefjen 3rtebI)of
gu 3Horeitg.

S8on Ipelcne Wellet.

tiefblau ba§ §immefSge(t unb feibentoeich.

Snruntee ftift unb roeih ba? ïotenveicl).

ggprrffcn, buntie, fiveng uob grofj
®en Schlaf bet Sef'gen in ber ©rbe Schofj.

Qn biefe Stabt bon Wreug unb ÜKarmorftein

glammt toilb unb fiubenfrbün ber §erbft hinein.
SBanittcbuft; ©ernnium erglüht;
60 leuchtenb üebett au§ bem Sobc blüht.

§ovch! fchritl unb grell bie f|3förtnergloc!e hallt!
SBie feltfam hier ein Sou ber SSelt crfchaKtl

3ft'« ein 93efuch bon fernem ipeimatlanb
gür einen fOtüben, ber hi^r Stieben fanb?

®a liegt ein frifcheS @rab bereit, gür tuen?

gür einen, ber glorengen? ©lang gefehn,

Sich p'öhli^ fühlte reifemüb unb matt
Unb fich gefehnt nach einer 3tut)eftatt'?

®u Sorbcergarten, ftitt unb tnunberbar,
Slfgl für jeben, ber bull §eimmeh mar,
®ie .Çeimat barfft bu fein im fremben 8anb
®ar manchem, ber nicht mehr nach §aufe fanb.

S3on ber ©ertofa gittert ©locfenllang,
Sluch San fKiniato jubelt mit im Sang:
©ruh, fieben bit, im golbttcn §eibfttag?'chein
©ruß <""h, ihr ®oten euch, tat ftiden üorbeerljain!
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um Entschuldigung. Sie tat sogar ein übriges und fügte
zur Erklärung bei, Nelken seien ihre Lieblingsblumen, und
sie habe dem Gelüste nicht widerstehen können, ein wenig
bei dem schönen Stock auszuruhen, wobei sie leider ein-
geschlafen. Einst habe sie über hundert solcher Stöcke ge-
pflegt, einer schöner als der andere und von allen Farben.

„Darf ich Ihnen diesen anbieten, Frau Baronin?" sagte
Brandolf, der sich sogleich erhoben hatte, „ich habe ihn
unten gekauft, als ich sah, dah Sie die Pflanze in die

Hand genommen und mit Gefallen betrachteten."
Das milde Wetter war aber schon vorüber. Mit Not

Übergossen schüttelte sie den Kopf. „Bei mir ist zu wenig
Licht dafür", sagte sie, „hier steht er besser!" Als ob es sie

gereute, schon so viel gesprochen zu haben, grühte sie knapp,
ging hinaus und lieh sich die folgenden Tage kaum blicken.

Endlich brachte sie die erste Monatsrechnung, auf einem

Streifen grauen Papiers geschrieben. Er las sie absichtlich
nicht durch,- mit dem innerlichen Wunsche, sie möchte recht
hoch sein, bezahlte er den Betrag, der jedoch die Ausgabe
keineswegs überschritt, auf die er zu rechnen gewohnt war.
Während er das Geld hinzählte, stand die sonderbare Wir-
tin, wie ihm schien, eher in furchtsamer als in trotziger Hal-
tung lautlos da, wie wenn sie der gewohnten Aufkündigung
entgegensähe. Aber entschlossen, durchaus ein Licht in das
Dunkel dieses Geheimnisses zu bringen, lieh er sie hinaus-
gehen, ohne die geringste Lust zum Ausziehen zu verraten.
Neugierig, wie es sich mit ihren Rechnungskünsten verhalte,
studierte er gleich nachher den Zettel und fand ihn nicht
um einen Pfennig übersetzt: dagegen war jedesmal, wo er
beim Frühstück nur ein Brötchen gegessen, das zweite übrig-
gebliebene nicht aufgeschrieben. Nun wurde er gar nicht mehr
klug aus der ganzen Geschichte, zumal als er beim Weggehen
gegen Abend zum ersten Male von der Gegend der Küche
her ein schüchternes Knallen wie von einem brennenden Holz-
scheitlein hörte und den Geruch von einer guten gebrannten
Mehlsuppe empfand, die mitzuessen ihn seltsam gelüstete.

Nun war er überzeugt, dah die Baronin erst jetzt sich etwas
Warmes zu kochen erlaubte. Am Ende, dachte er, tut sie

das alle Monat einmal, wenn die Rechnung bezahlt wird,
wie die Arbeiter am sogenannten Zahltag ins Wirtshaus
zu gehen pflegen!

Und in der Tat war von der üppigen Kocherei schon

am nächsten Tage nichts mehr zu verspüren.
Um die Mitte des Monats Oktober kam es zu einer

fast ebensolangen Unterredung, wie die von dem Nelkenstock

war. Die Baronin machte Brandolf aufmerksam, dah jeden

Tag der Winter eintreten und die Feuerung in den Oefen
nötig werden könne, und sie fragte, ob er Holz wolle an-
fahren lassen und wie viel? Und es kam ihm vor, als ob
sie mit einiger Spannung auf die Antwort warte, aus welcher

sie ersehen konnte, ob er bis zum Frühjahr zu bleiben ge-
denke. Er nannte ein so grohes Quantum, dah man alle
Oefen der ganzen Wohnung damit heizen und auch auf dem

Herde ein lustiges Feuer bis in den Mai hinaus unterhalten
konnte. Zugleich übergab er ihr eine Banknote mit der

Bitte, alles Nötige zu besorgen, den Einkauf und das Klein-
machen des Holzes: sie nahm die Note und verrichtete das
Geschäft mit aller Sorgfalt und Sachkunde. Es dauerte
auch kaum acht Tage, so fing es an zu schneien, und jetzt

muhte die einsame Wirtin sich öfter sehen lassen, da sie

die drei Oefen ihres Mietherrn selbst einfeuerte und mit
Holzherbeitragen und allem andern genug zu tun hatte.
Sie bekam dabei ruhige Hände und ein rauchiges Antlitz
und sah bald völlig einem Aschenbrödel gleich.

Wenn Brandolf aber gehofft, sie werde nicht so dumm
sein und auch ihr eigenes Wohngelah etwas erwärmen, so

hatte er sich darin getäuscht, denn so wenig als im Sommer
konnte er gewahren, dah dort das kleinste Feuerchen entfacht
wurde. Und doch war inzwischen die Kälte stärker und
anhaltend geworden: wenn die Baronin ihre Geschäfte be-

endigt hatte, so muhte sie sich einsam im kalten Gemache

aufhalten, und Gott mochte wissen, was sie dort tat. Auch
wurde sie ersichtlich immer blasser, spitziger und matter, und
es schien ihm, als ob sie die Holzkörbe jeden Tag müh-
sanier herbeischleppe, so dah es ihm, der ohnedies ein ge-
fälliger und galanter Mann war, ins Herz schnitt. Allein
jeden Versuch, sie zum Sprechen zu bringen und eine Hilfe
einzuleiten, lehnte sie beharrlich ab, wie wenn sie sich so

recht vorsätzlich aufreiben wollte. Er war aber ebenso hart-
näckig und wartete auf den Augenblick, der schliesslich nicht
ausbleiben konnte.

Indessen wurde die Zeit doch etwas lang i» Hinsicht
auf seine Verhältnisse. Sein verwitweter Vater war ein
groher Gutsbesitzer und sehr reicher Mann, welcher wünschte,
dah der einzige Sohn bei ihm leben und die Verwaltung
der Güter übernahm. Auf der andern Seite war der Sohn
ein entschiedenes juristisches Talent und ein gut empfohlener
junger Mann, welcher von oben dringend zum Staatsdienst
aufgefordert und ermuntert wurde. Er war auch nach der
Hauptstadt gc-kviiiimn, um sich die Dinge näher anzusehen und
sich für einstweilen zu entschließen, wenn auch nickt für immer.

Täglich einige Stunden auf dem Ministerium als Frei-
williger arbeitend und im übrigen ein etwas wählerischer
reicher Muttersohn, lieh er sich mit aller Gemächlichkeit Raum,
Zum Entschluh zu kommen. Doch wurde soeben von neuem
in ihn gedrungen, da man ihn zu einer bestimmten Funktion
ausersehen hatte, die seinen Aufenthalt in einem entlegenen
Landeskreise erforderte. Er aber wollte den Abschluss seines
Abenteuers in der Mietwohnung durchaus nicht fahren las-
sen, der Va er dang ebenfalls auf Erfüllung seines Wun-
sches, und so lag er eines Morgens länger im Bett als
gewöhnlich und sann über den Ausweg nach, den er zu
ergreifen habe. Endlich gelangte er zu der Meinung, dah
er ja ganz füglich seine juristischen Kenntnisse und amtlichen
Beziehungen benutzen könne, um iin stillen und mit aller
Schonung über die Vergangenheit und Gegenwart der Va-
ronin die wünschbaren Aufschlüsse zu sammeln und je nach

Befund und Umständen der verlassenen Frau eine bessere

Lage zu verschaffen, oder aber sie aus dein e-inne zu schlagen
und sein Unternehmen als ein verfehltes aufzugeben.

(Fortsetzung folgt.)

»»» »»» »»»

Herbsttag auf dem protestantischen Friedhof
zu Florenz.

Von Helene Keller.
Tiefblau das Himmelszelt und seidenweich.

Darunter still und weiß das Totenreich.

Zypressen, dunkle, hüten streng und groß

Den Schlaf der Sel'gen in der Erde Schoß.

In diese Stadt von Kreuz und Marmorstein
Flammt wild und farbenschün der Herbst hinein.

Vanilledust; Geranium erglüht;
So leuchtend Leben aus dem Tode blüht.

Horch! schrill und grell die Psörtnerglocke hallt!
Wie seltsam hier ein Ton der Welt erschallt!

Ist's ein Besuch von fernem Heimatland
Für einen Müden, der hier Frieden fand?

Da liegt ein frisches Grab bereit. Für wen?

Für einen, der Flvrenzens Glanz gesehn,

Sich p'ötzlich fühlte reisemüd und inatt
Und sich gesehnt nach einer Ruhestatt?

Du Lorbeergarten, still und wunderbar,
Asyl für jeden, der voll Heimweh war,
Die Heimat darfst du sein im fremden Land
Gar manchem, der nicht mehr nach Hause fand.

Von der Certosa zittert Glvckenklang,
Auch San Miniato jubelt mit im Sang:
Gruß, Leben dir, im goldnen Heibsttags'chein!
Gruß auch, ihr Toten euch, im stillen Lorbeerhain l


	Herbsttag auf dem protestantischen Friedhof zu Florenz

